
BEWÄSSERUNG 

Kartoffeln tropfgenau wässern 
Das Wasser direkt an die Kartoffelwurzeln bringen und die Verluste so gering wie möglich halten: 
Mithilfe von Ein- oder Mehrwegschläuchen auf oder zwischen den Dämmen ist das machbar. Sechs-
jährige Versuchserfahrungen zeigen, wie sich die Technik sinnvoll einsetzen lässt. Beachtet werden 
müssen aber der Arbeitsaufwand und die Kosten des Verfahrens. 
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Bei Tropfbewässerung wird nur ein Teil der Bodenoberfläche befeuchtet, das Kraut bleibt 
trocken. Deshalb ist nach Tropfbewässerung die direkte Verdunstung über die Boden- und 
Krautoberfläche geringer als nach flächendeckender Beregnung oder nach natürlichen 
Niederschlägen. Das spart Wasser. 

Tropfbewässerung unterscheidet sich 
von der weitverbreiteten Trommel-

beregnung mit Einzelkreisregner in we-
sentlichen Punkten: Das Verfahren ist 
besonders wassereffizient, Energie spa-
rend und kulturverträglich. 

Das Wasser wird mit max. 2,5 bar Ein-
gangsdruck in die Tropfschläuche ge-
pumpt. Der Energieaufwand hierfür 
ist vergleichsweise gering. Entlang der 
Schläuche fällt der Druck auf bis zu 0,4 
bar ab. Die Tropfer sind in regelmäßigen 
Abständen von 30 bis 80 cm an die In-
nenwände der Schläuche geschweißt. Das 
gewährleistet gleichmäßig verteilte Was-
sergaben bis 750 Meter Schlauchlänge. 

Bei Tropfbewässerung werden nur die 
Bereiche unter den Tropfstellen durch-
feuchtet (Abb. 1). Mit zunehmender 
Schwere der Böden nehmen seitlich wir-
kende Saugkräfte zu, sodass das Wasser 
sich zunehmend auf horizontaler Ebene 
ausbreitet: Die Durchfeuchtungszonen 
werden breiter und es können Schläu-
che mit größeren Tropferabständen zum 
Einsatz kommen. Nur ein Teil der Bo-
denoberfläche wird befeuchtet, das Kraut 
bleibt trocken. Deshalb ist nach Tropf-
bewässerung die direkte Verdunstung 
über die Boden- und Krautoberfläche ge-
ringer als nach flächendeckender Bereg-
nung oder nach natürlichen Niederschlä- 

gen. Voraussetzung hierfür ist allerdings, 
dass die Pflanzenbestände noch kein ge-
schlossenes Blattdach ausgebildet haben. 
Die eingestrahlte Energie wird in diesem 
Fall nicht vollständig über verdunsten-
des Wasser abgeführt, sondern zum Teil 
an der trockenen Bodenoberfläche re-
flektiert. Es verdunsten dann etwa 20 bis 
30 Prozent weniger; diese Wassermenge 
lässt sich einsparen. 

Bei geschlossenem Blattdach sind 
weitere Einsparungen möglich, weil 
nach einer Trockenperiode mit lau-
fender Tropfbewässerung die Böden 
Starkniederschläge jederzeit besonders 
gut aufnehmen können. Dies vermin-
dert Oberflächenabfluss und Sickerwas-
serbildung. 

Abb. 1: Grundprinzip der Tropfbewässerung 
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Auf dem Damm oder dazwischen 

Es gibt mehrere Verfahren, um die 
Tropfschläuche zu platzieren: 

Bodenanteil Dammkronenverfahren (DKV): Die 
(Vol.-%) Schläuche werden entlang der Dämme in 

0 50 100 die Dammkrone gelegt. 
Zwischendammverfahren (red. 

ZDV): Hier wird jeder zweite Schlauch 
eingespart, sodass nur zwischen jedem 
zweiten Damm ein Schlauch platziert 
wird (siehe Abb. 2) 

M-Damm-Verfahren: Die Damm-
form ist kompakt und die Position der 
Tropfschläuche zwischen jedem zweiten 
Damm ist erhöht. 
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Im Zwischendammverfahren wachsen die Wurzeln der Kartoffeln deutlich erkennbar in 
Richtung der Durchfeuchtungszonen unter den Zwischendämmen. 

Abb. 2: Verfahren der Tropfbewässerung im Überblick 
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Tropfschlauch/ha: 14 km = 140 kg 7 km = 2,3 Rollen = 70 kg 
(bei 0,2 mm Wandstärke) 

Arbeitsbelastung: hoch geringer geringer 

Durchfeuchtung: Hauptwurzel-Bereich Distanz zu Dammkern Verbesserte 
Querverteilung 

Tropfstellen/qm 
(40 cm Tropferabstand): 3,3 1,7 1,7 

BEWÄSSERUNG 

Bei der Positionierung des Tropf-
schlauches in der Dammkrone ist der 
durchwurzelte Teil des Bodens, der 
durch Tropfbewässerung durchfeuch-
tet wird, besonders groß. Deshalb bietet 
diese Schlauchposition bei der Termi-
nierung und Dimensionierung der Ein-
zelwassergaben den größten Spielraum. 
Beim Dammkronenverfahren wird der 
Hauptwurzel- und Knollenbildungsbe-
reich unmittelbar durchfeuchtet und ge-
kühlt. Das sind die wesentlichen Vorteile 
dieser Schlauchposition (Abb. 2). 

Beim Zwischendammverfahren lie-
gen die Schläuche um ca. 25 cm tiefer. 
Entsprechend geringer ist dann auch 
die durchwurzelte Bodensubstanz un-
ter den Tropfern, die Wassergaben pflan-
zenverfügbar zwischenspeichern kann. 

Bei schweren Böden werden die Wasser-
gaben zum Teil in die Dämme gesaugt. 
Zudem hat das ZDV im Vergleich zum 
DKV nur die Hälfte an Tropfstellen pro 
Flächeneinheit. Dadurch wird die Bo-
denspeicherkapazität für Wassergaben 
nochmals halbiert. Einzeltagesgaben von 
mehr als 4-5 mm sind dann ohne Sicker-
wasserbildung nicht möglich. Allerdings 
war das Zwischendammverfahren in den 
Versuchen auf Sandboden und bei tro-
ckener Ausgangssituation zu Beginn der 
Bewässerungsperiode wenig effizient. 
Unter diesen Bedingungen konnte das 
verabreichte Zusatzwasser wegen der tie-
fen Schlauchposition nur unzureichend 
in die Kartoffeldämme geleitet werden 
und war daher für die Pflanzen kaum 
verfügbar. 

Die Folge war ein geringer Knollen-
ansatz. Außerdem erhöht sich im Zwi-
schendammverfahren die Gefahr für das 
Austreten von Schorf. 

Die in der Projektphase erprobte Be-
wässerung im M-Damm-Verfahren 
macht es möglich, die positiven Eigen-
schaften des Dammkronenverfahrens 
mit den Vorteilen des Zwischendamm-
verfahrens zu verbinden. Die kompakte 
Dammform und die erhöhte Position der 
Tropfschläuche zwischen jedem zweiten 
Damm führen in diesem Fall zu einer 
Teildurchfeuchtung des Dammkernes 
und verbessern damit für die Kartoffel-
pflanzen im Jugendwachstum die Mög-
lichkeit, die verabreichten Bewässerungs-
gaben zu erschließen. Durch eine größe-
re Wurzeltiefe in der Feuchtezone erhöht 
sich des Weiteren der Anteil des durch-
feuchteten Bodens und es ist z. B. auf ei-
nem Sandboden mit einer nFK von 10 
Vol.-% möglich, 25 % höhere Einzelwas-
sergaben als im reduzierten Zwischen-
dammverfahren zu verabreichen. 

Böden nicht austrocknen lassen 

Trocken Böden aus, wird das verblei-
bende Wasser zunehmend fest an die Bo-
densubstanz gebunden und die Verfüg-
barkeit für die Pflanzen sinkt. Deshalb ist 
es nicht sinnvoll, mit der Bewässerung zu 
warten, bis sich der Bodenwasserspeicher 
zu stark entleert hat. An heißen Sommer-
tagen wäre die Wasserversorgung der 
Pflanzen sonst nur noch eingeschränkt 
möglich. Die Folge wären trockenstress-
bedingte Wachstumsstörungen mit Er-
trags- und Qualitätsverlusten. 

Bei den Zwischendammverfahren 
sprechen weitere Gründe für einen zei-
tigen Bewässerungsstart: Zum einen 
nimmt die Wasserleitfähigkeit von Bö-
den mit zunehmendem Feuchtegrad 
überproportional zu. Das verbessert die 
horizontale Querverteilung der Wasser-
gaben. Zum anderen bedeutet ein zeiti-
ger Bewässerungsbeginn ein frühes Si-
gnal für die Kartoffelbestände, an wel-
chen Stellen das Wasserangebot besteht. 
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Fazit 

Trotz Mehrerträgen rechnet sich der 
Einsatz einer Tropfbewässerung nicht 
grundsätzlich, sondern nur, wenn kei-
ne anderen Techniken infrage kom-
men. Ein geringes Wasserangebot, 
zugesicherte gute Erzeugerpreise und 
bessere Chancen auf positive Beschei-
de bei Antragsstellungen zur Wasser-
entnahme sind solche Fälle. 

BEWÄSSERUNG 

Tabelle: Ertragseffekte durch Tropfbewässerung bei Speisekartoffeln 
(Standort Dürrenmungenau, schwach lehmiger Sand) 

Ertragseffekt 
Jahr Trockenheit Schlauchposition 

Ertrag 

dt/ha dt/ha % 

2010 Ab Mitte Juni (Blüte) 40 Tage 

unbewässerte Kontrolle 470 

Dammkrone 680 210 +45 

Zwischendamm 605 135 +28 

2011 Bis Mitte Juni (Blüte) 60 Tage 

unbewässerte Kontrolle 730 

Dammkrone 820 90 +12 

Zwischendamm 740 10 +1 

2012 
Ab Mitte Mai 40 Tage und ab Mitte 

Juni 30 Tage 

unbewässerte Kontrolle 500 

Dammkrone 970 470 +95 

Zwischendamm 845 345 +70 

2013 Ab 10. Juni (Blüte) 50 Tage 

unbewässerte Kontrolle 230 

Dammkrone 520 290 +130 

Zwischendamm 440 210 +90 

2014 Ab Ende Mai 40 Tage 

unbewässerte Kontrolle 625 

Dammkrone 825 200 +30 

Zwischendamm 790 165 +25 
2010-2014 unbewässerte Kontrolle 510 

2010-2014 Dammkrone 760 250 +50 

2010-2014 Zwischendamm 685 175 +35 

Die Pflanzen reagieren darauf zeitig mit 
gezieltem Wurzelwachstum in diese 
Durchfeuchtungszonen.  unter die Zwi-
schendämme (Abb. 2). 

Ertragseffekte 

In den Versuchen 2010-2014 am Stand-
ort Dürrenmungenau (schwachlehmiger 
Sand) wurden Mehrerträge durch Tropf-
bewässerung von bis zu +130 % im Ver-
gleich zur unbewässerten Kontrolle er-
zielt. Die Platzierung der Bewässerungs-
schläuche in der Dammkrone brachte im 
Mittel der Jahre einen Mehrertrag von 
50 % gegenüber der Kontrolle. Mit den 
Zwischendammverfahren wurden relati-
ve Ertragseffekte von +35 % erzielt (siehe 
Tabelle). 

Tropfgenaues Düngen lohnt nicht 

In Kombination mit Tropfbewässerung 
bietet es sich an, auch flüssig zu düngen - 
die sogenannte Fertigation. Das Verfah-
ren brachte in den Versuchen aber keine 
höheren Erträge und Qualitäten. 

Das hatte folgende Ursachen: 
• Während Nässeperioden besteht die 

Gefahr, dass der über Wassergaben 
verabreichte Flüssigdünger unmittel-
bar versickert und nicht pflanzenver-
fügbar ist. 

• Späte (Stickstoff-)Gaben nach der Blüte 
behindern das Einlagern von Assimi-
laten. 
Weitere Gesichtspunkte, die gegen Fer-

tigation sprechen: 
• Hochlösliche Fertigationsdünger sind 

wesentlich teurer als bewährte und 
physiologisch sauer wirkende konven-
tionelle Dünger. 

• Erforderliche Techniken zum Lösen 
und Einspeisen der Dünger verursa-
chen Zusatzkosten und sind zeitauf-
wendig. 

• Beim Einsatz von Flüssigdüngern 
steigt die Gefahr, dass die Tropfer der 
Schläuche verstopfen. 

• Fertigation benötigt technisch auf-
wendige und teure druckkompensier-
te Tropfschläuche für eine gleichmäßi-
ge Verteilung. Für Tropfbewässerung 
reichen einfache und preiswerte Tropf-
schläuche. 

Einweg oder Mehrweg? 

Neben produktionstechnischen As-
pekten sind die Kosten entscheidend. Die 

Verfahrensrisiken sind vertretbar gering 
zu halten. Ziel ist das Vermarkten der 
tropfbewässerten Ware zu attraktiven 
Preisen, etwa über 15 €/dt Speiseware. 

Daher erscheinen bei kleinen und un-
einheitlichen Schlagformen auch dünn-
wandige einjährige Tropfschläuche in-
teressant. Das hält die Investitionskos-
ten zum Zeitpunkt des Einstiegs in diese 
neue Technik in Grenzen. Die Schlauch-
kosten betragen hier beim Dammkro-
nenverfahren rund 750 €/ha und Jahr 
statt 5.500 €/ha bei mittlerer Schlauch-
qualität für - laut Hersteller - sechs-
jährigen Einsatz. Theoretisch ist dann 
zwar im Vergleich zu druckkompensier-
ten mehrjährigen Schläuchen eine we-
niger optimale Verteilgenauigkeit ent-
lang der Schläuche in Kauf zu nehmen. 
Praktisch, und das ist entscheidender, ist 
die Technik zu Saisonstart Jahr für Jahr 
neu und funktioniert deshalb störungs-
frei: Schläuche sind nicht zerstückelt, 
Schlauchwände unbeschädigt, Tropfer 
nicht verstopft. Zudem sind der Zeitauf-
wand und der Arbeitsanspruch für die 
abschließende Bergung der Schläuche 
deutlich geringer. 

Auch aus ökologischer Sicht erscheint 
die Verwendung von nicht wiederver-
wendbaren Einwegschläuchen vertret-
bar - sie bringen nur einen Bruchteil der 
mehrmals verwendbaren Schläuche an 
Kunststoff auf die Waage. 

Je nach Schlaglänge empfehlen sich: 
• bis 300 m: dünnwandige einjährige 

Schläuche mit einfachen, nicht druck-
kompensierten Tropfern. 

• 300 bis 500 m: dickwandigere drei-
jährige Schläuche, ebenfalls einfache 
Tropfer. 

• 500 bis 750 m: dickwandige, teure 
Mehrwegschläuche, druckkompen-
sierte Tropfer. 

• ... oder man verlegt die Zuleitung 
nicht am Rand des Feldes, sondern 
in der Feldmitte. Die Bewässerungs-
schläuche zweigen dann nach links 
und rechts ab. Dadurch verdoppeln 
sich die maximal zu bewässernden 
Schlaglängen. 

Ni KONTAKT... 

Dr. Martin Müller 
Arbeitsgemeinschaft Landtechnik und 
Landwirtschaftliches Bauwesen in Bayern 
e.V. (ALB Bayern e.V.), Freising 

Telefon: 08161 713461 
mueller.alb©Ifl.bayern.de  
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